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ſekretür v. Kiderlen Wächter 


zu fungiren. 

Die Berathungen zwiſchen Kommiſſaren des 
Finanzminiſteriums und der übrigen Reſſorts wegen 
Jeſiſtellung des Etats nähern ſich ihrem Ende. Es 
erübrigt nur noch der Abſchluß neuerdings ange⸗ 
ſtellter Erhebungen über die Einnahmen, um ſeitens 
des Finanzministers eine endgültige Entſcheidung über 
die zu bewilligenden Forderungen der einzelnen 
Reſſorts zu ermöglichen. 

Alle Arbeiten für den Landtag ſind zwar in 
voller Vorbereitung, nichtsdeſtoweniger dürfte man 
die Eröffnung des Landtages doch erſt in der drit- 
ten Oktoberwoche erwarten können, zumal da das 
Kölner Dombaufeſt am 15. Oktober die Anweſen⸗ 
heit nicht nur des Kaifers und der königl. Prinzen, 
ſondern auch der meiſten höchſten Staats beamten er- 
fordern möchte. 

— In der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird of⸗ 
fiztös verſichert, daß der Reichskanzler eine Auf⸗ 
löſung des Reichsamts des Innern nicht beabſich⸗ 
tige, daß ſeit Schluß der Verhandlungen über die 
jüngſte Kirchenvorlage Verhandlungen mit Rom 
preußifcherjeits nicht ſtattgehabt und auch von die⸗ 


ſer Seite nicht hätten angeregt werden ſollen (ein 
a ig der Wirkungen jenes 


ſog. „Friedensgeſetzes“) und endlich, daß es dem 
Reichskanzler nicht in den Sinn komme, die Ge⸗ 
treidezoͤlle auch nur vorübergehend aufzuheben oder 
die Kartoffel⸗Ausfuhr zu verbieten, beide Zumu⸗ 
thungen der Regierung vielmehr als „frivol“ er⸗ 
ſcheinen müßten. 

— Der öſterreichiſch-ungariſche Miniſter des 
Aeußern, Baron Haymerle, iſt ſeit geſtern der Gaſt 
des drutſchen Reichskanzlers in Friedricheruh. Es 
iſt bezeichnend für die Stellung, die der deutſch⸗ 
oſterreichiſche Bund in den Augen Europas ein- 
nimmt, daß die Preſſe faſt aller Länder von dieſer 
Zuſammenkunft nur Vorthetle für die Erhaltung 
des Friedens erhofft. Viellricht legt man im Aus- 
lande der Zuſammenkanſt eine größtre Bedeutung 
bei, als dies in Deutſchland geſchteht, wo man den 
Beſuch vielfach als einen Akt gelegentlicher Höͤflich⸗ 
keit betrachtet. Aber auch bier iſt man ſich be- 
wußt, daß angeſichts der europälſchen Lage es nicht 
überflüſſig war, zu zeigen, daß das deutſch⸗oͤſtei⸗ 
reichiſche Bünduiß, welches unter Andraſſys Leitung 
abgeſchloſſen wurde, unter Leitung Hapmerles ſetae 
alte Bedeutung behalten hat, und daß jene Stim⸗ 
men, welche bei dem Prewlerwechſel in Oeſterreich⸗ 
Ungarn erklärten, Baron Hapmerle ſtehe in Bezug 
auf die Deutſchland gegenüber einzuhaltende Politik 
ganz un) voll auf dem Standpunkt Andraſſys, 
Recht hatten und behalten haben. Beſſer als durch 
Noten- und Depeſchenwechſel laſſen ſich die Fragen, 
welche gegenwärtig eine Beſprechung erhtiſchen, durch 
den vireften und intimen Verkehr, der einen voll⸗ 
ſtändigen Austauſch der Gedanken geſtattet, erledi- 
gen, und man barf die Hoffnung ausſprechen, daß 
dieſe Zuſammenkunft eine vollſtandige Uebereinſtim⸗ 
mung beider Mächte in allen wichtigen Fragen der 
Auswärtigen Politik konſtatiren würde. Erſt ein 
Jahr iſt das Bündniß zwiſchen Deutſchland und 

eſterreich⸗Ungarn alt, es hat aber zur Erhaltung 
des Friedens in Europa bereits Unerwartetes ge⸗ 
nale, dieſer ſeiner Friedens miſſton wird es tren 
leben. In einer oſſiglöſen Wiener gorreſpondenz 

„Bohemia“ heißt es: 
männer dings iſt das Rendezvous der beider Staats⸗ 
deutſch⸗ der nacht mißzuverſtehendes Zeichen, daß die 
beſteht, und daeſche Allianz in ungeſchwächter Kraſt 
fühlt, die Jute dieſer Bund die Kraft in ſich 
60 dieselben bedr der Staaten, die er umfaßt, 
zu ſchühen. Im Nuuverden ſollten, wirkungsvoll 
daß Defterreich und gen weiß aber alle Welt, 


Deutſchl 
Frieden wollen, und ihr 1 


gemäß als eine Bürgschaft „ 
L nd nimmermehr 
ne * Schwächung des Friedens angeſehen 
Halberſtadt, 3. September. An d 
biegen kön 1g l. höheren Gewerbeschule 


Es beſtätigt ſich, daß 
der bisherige deutſche Geſandte in Kopenhagen be- 
reits beurlaubt iſt; er wird auf feinen Poſten nicht 
wieder zurückkehren, obſchon die Abberufung nicht 
augenblicklich und auch nicht in demonſtrattver 
Weiſe erfolgen wird. Inzwiſchen iſt der bisher im 
auswärtigen Amt beſchäftigt geweſene Legatlons⸗ 
nach Kopenhagen 
abgereiſt, um dort einſtweilen als Geſchüftsträger 


fand heute die zehnte Vertheilung des von dem im 
Jahre 1870 zu Wernigerode verſtorbenen Kauf⸗ 
mann Carl Köhler geſtifteten Preiſes für Zeichnen 
und Modelliren, beſtehend in den Zinſen eines 
Kapitals von 3000 Mi; ſtatt, und wurde derſelbe 
zuerkannt: dem Schüler der Fachklaſſe Wilhelm 
Potoß aus Magdeburg für Architekturzeichnen, dem 
Oberprimaner Friedrich Lucko aus Zerbſt für Frei⸗ 
handzeichnen, dem Unterprimaner Max Gary aus 
Erfurt für Freihandzeichnen und dem Oberſekundaner 
Carl Berlin aus Buckau-Magdeburg für Maſchinen⸗ 
zeichnen. 

Ausland. 


Paris, 4. September. Wie die Pariſer „Li⸗ 
berte“ hört, hätte der deutſche Geſandte in Paris, 
Heir von Radowitz, ganz neuerdings eine lange 
Unterredung mit dem Miniſter des Aeußeren, Herrn 
von Freycinet, gebabt, aus wolcher das Blatt fol- 
genden Ideenaustauſch mittheilen kann: „Wir wol⸗ 
len die genaue Ausführung des Berliner Vertrages“, 
ſagte Herr von Frtyelnet, „aber wir wollen vor 
Allem den Frieden. Frankreich will nicht auf's 
Gerathewohl handeln; es muß ſich ſammeln und 
ſeine Wiederherſtellung durch kluge Reformen ver⸗ 
vollſtändigen; es kann ſein Ziel ohne Frieden nicht 
erreichen. Dies iſt der Wunſch der ganzen Bevöl- 
kerung, und die Regierung iſt entſchloſſen, jedes 
Wagniß, mit welchem eine Gefahr verbunden ſein 
könnte, fern zu halten.“ — „Dies iſt auch der 
innigfte Wunſch der deutſchen Relchoregierung“, er- 
widerte Herr von Radowiz. — „Dann werden 
Frankreich und Deutſchland immer einig ſein“, ent- 
gegnete der Miniſter des Aeußeren, „da ihre aus⸗ 
wärttge Polltik daſſelbe Prinzip zur Grund- 
due dat 2 25 * 

London, 2. Septem zer. Dubliner Berichten 
zufolge iſt die ſeit lezten Sonntag bemerkte Beru- 
hizung der Stimmung bet den triſchen Landmer- 
tings theilweiſe auf die Ankündigung der Regierung 
zurückzuführen, daß das Geſetz unter allen Umſtän⸗ 
den aufrecht erhalten werde; der betreffenden Er⸗ 
klärung Mr. Forſters ſoll an mehreren Orten ganz 
deſonders Erwähnung gethan worden ſein. Ein 
weiterer Grund liegt allerdings in der Aufmerkſam⸗ 
keit, die de Leute der Ernte zuwenden, obgleich diee 
bei Sonntagsverſammlungen nicht eben ins Gewicht 
fallen dürfte. Bemerkenswerth iſt, daß die Leiter 
der Agitation Ach dieſen letzten Verſammlungen noch 
immer ferngehalten haben und daß der Hauptredner 
bei dem Clonmel-Meeting am 29. v. Mts., ein 
Nr. Wall aus der Grafſchaft Mayo, Mr. O'Con- 
nor Power angriff, weil derſelbe Mr. John Dillon 
im Parlamente nicht vertheidigt hat. Beſagter 
Redner empfahl den Pächtern zu überlegen, wie es 
mit ihnen ſtehe; was fie dem Kaufmann und La- 
benbefiger ſchuldig uad was fie zum Unterhalt ihrer 
Jamllien bedürfen — da von einer Unterſtütung 
nächſtes Jahr keine Rede fein könne — bleibe dann 
noch etwas übrig, fo möchten fie zufehen, was ſie 
dem Guts herrn geben könnten; unter allen Umftän- 
den aber ſollten fie der Landliga beitreten, wo im⸗ 
mer ſie auch das Geld dazu hernehmen müßten; 
auch wenn fie es borgen, erbetteln oder ſtehlen 
müßten. Zu wiederholten Malen wurde "darauf 
hingewieſen, daß die Guishefiger ihren Grund und 
Boden der Eroberung und Konfiskation verdankten; 
allein im Allgemeinen war der Ton ein gemäfig- 
terer, ausgenommen in Manor Hamilton, wo, wie 
gemeldet wird, das Oberhaus ſehr häufig verflucht 


wurde. 

London, 3. September. Die Preſſe beſchäf⸗ 
tigt ſich in dieſen Tagen vorwiegend mit Bttrach⸗ 
tungen über das Sedanfeſt und die bevorſtehenden 
Manöver in Deutſchland. Die „Times“ ſchildert 
die Raſtloſigkeit des deutſchen Generalſtabes in grel⸗ 
len Farben; er betrachte die ganze Menſchheit als 
nügzliches Kansnenfutter, fein Denken und Trachten 
nele einzig darauf ab, ſich das Privllegium des 
eiſten Schuſſes zu erhalten. Die konſervative „St. 
James Gazette“ führt den Dänen aus Anlaß der 
Bernhardt⸗Magnus⸗Affalre zu Gemüthe, nicht zu 
ſehr auf franzöſiſche Sympathien zu pochen, ſonſt 
könnte es dem Fürſſen Bismarck eines Tages er⸗ 
wünſcht erscheinen, Dänemark dem deutſchen Reiche 
tributpflichtig zu machen; in Deutſchland würde er 
dabei auf geringen Widerſtand ſtoßen und die Op⸗ 
pofition des Auslandes ihn wenig beeinfluſſen. In 
ver Proklamation des deutſchen Kaifers an die Ar- 
mee erblidt „St. J. G.“ keine Andeutung unmit- 
telbarer Gefahr, aber ſie erſcheint ihr auch keines ⸗ 
wegs beruhigend. 


Montag, den 6. September 1880. 


Der „Daily Telegraph“ bemerkt anläßlich des 
kaiſerlichen Armeebefehls: 

Was Frankreich und Deutſchland betrifft, ſo 
wird der internationale Barometer noch lange Zeit 
auf „Veränderlich“ bleiben. Iſt eine Löſung dieſer 
heiklen Frage ohne einen Krieg wohl möglich? Im 
Intereſſe der beiden Länder iſt eine Beendigung 
dieſer in jeder Beziehung unhaltbaren Situation zu 
wünſchen. Entweder muß es zu dem Revanchekrieg 
kommen, den kein franzöſiſcher Patriot leichten Her⸗ 
zens beginnen dürfte, oder es muß eine Verſtändi⸗ 
gung oder Verſöhnung stattfinden. Der Krieg würde 
für beide Nationen koſtſpielig und grauſam, für 
eine derſelben verhängnißvoll werden, denn Deutſch⸗ 
land, falls es abermals ſiegte, würde Frankreich 
nicht zum zweiten Male ſchonen, während Frank- 
reich ſeinen Sieg vorausſichtlich mit einer ruſſiſchen 
Allianz erkaufen müßte, welche zu endloſen Ver⸗ 
widelungen führen dürfte. Der Oſten Europas 
giebt genug Anlaß zu Beſorgniſſen, allein wir möch⸗ 
ten gerne, daß die engliſche Regierung den Bezie⸗ 
hungen Fraulreichs zu Diutſchland größere Auſmerk⸗ 
famteit als den grlechiſchen und montenegriniſchen 
Fragen ſchenkte. Die Gefahren eines deutjch-fran- 
zoͤſiſchen Krieges zu beſeitigen hieße der Welt eine 
Wohlthat erweiſen; ſie zu vermehren käme dem Akt 
einer Brandſtiftung gleich. 


London, 3. September. Das Parlament 
wird auseinandergehen ohne eine eingehende Debatte 
über auswärtige Angelegenheiten und ohne daß das 
Miniſtertum ſich zu einer klaren Darlegung fein: 
ferneren Haltung gegenüber der Türkei herbeiloſſen 
wird. Letzteres fei, wie Lord Granville im Ober- 


hatte, aus ſchuldiger Rückſicht für 


hauſe bemerkt ger Rü i 
übrigen Mächte, mit denen England in voller Ueber⸗ 


einſtimmung handle, nlcht gut thunlich. Und was 
Lord Granvllle früher ſagte, das wurde geſtern im 
Unterhauſe durch Lord Hartington und Sir Charles 
Dilke getreulich wiederholt. Da Letzterer ſich jedoch 
über einzelne Punkte eingehender ausſprach als jene 
beiden, verlohnt es ſich, jeine Aeußerungen ins Auge 
zu faſſen. Bourke, der frühere Unterſtaatsſekretär 
des Aue wärtigen im Miniſterium Beaconoſield, er- 
laubte fig, an die Regierung folgende Fragen zu 
richten: Gegen wen iſt eigentlich die beabſichtigte 
Flottentaudgebung gerichtet? Gegen die Türkei, gegen 
die Alba eſen oder gegen etwanige Nationalitäten 
der Butanpaldinfel? Sind die Mächte über Zweck 
und Tragweite dieſer Kundgebung unter ſich zu 
einem Einverſtändniſſe gelangt? Sind die dem eng- 
liſchen Admiral ertheilten Weiſungen mit denen der 
anderen Admträle gleichlautend? Hat fi irgend 
eine der Mächte geweigert, ihr Geſchwader dem 
Oberbefehle des britiſchen Admirals unterzuordnen? 
Herr Bourke erklärte, daß es ihm vollſtändig fern 
liege, der Regierung durch feine Fragen Verlegen 
beiten bereiten zu wollen, daß er ihr aber zu auf- 
richtigem Danke verpflichtet ſein würde, wenn ſit, 
ohne die ſchuldige Rücksicht gegen andere Mächte 
zu verletzen, dieſelben beantworten wollte. Darauf 
erwiderte Sir Charles Dilke im Weſentlichen: Die 
Anordnungen bezüglich der den Flottenofſizleren zu 
ertheilenden Weiſungen ſelen in dieſem Augenblicke 
noch nicht zur Vollſtändigkeit gediehen, doch glaube 
er nicht zu weit zu gehen, wenn er die Meinung 
ausſpreche, daß die Weiſungen an ſämmtliche Ad⸗ 
miräle genau dieſelben ſein werden und daß die 
Schwierigkeiten über dieſen Punkt beſeitigt ſeien. 
Den Oberbefehl werde der enzliſche Admiral als 
Rangälteſter führen. Zweck der Flottenkundgebung 
— ſo bemerkte er ferner — tft „vornehmlich, zu 
zeigen, daß die Mächte vollſtändig einig find, um 
dadurch einen Druck auf die Pforte auszuüben.“ 
Die ſechs Großmächte ſelen alleſammt der Anſicht, 
daß die von ihnen biſchloſſenen Maßnahmen „das 
Friedensprinzip wahren und fördern“ werden. Ver⸗ 
mitt If} ihrer würde, wie die Mächte glauben, einer 
Kataſtrophe vorgebeugt werden, die nicht allein das 
türkiſche Reich, ſondern auch den Frieden Europas 
gefährden müßte. Als nächſtes Odjekt der Flotten 
kuadgebung wurde durch den Redner die Regelung 
der montenegriniſchen Frage bezeichnet, und dabei 
ſprach er die Uebetzeugung aus, daß die Mächte 
dieſes Ziel „vollſtändig und in Kürze“ erreicht haben 
werden, „ohne daß ein Zwang gegen die Türkei 
nöthig fein werde.“ Für den Augenblick näm- 
lich ſei die Hefte Ausſicht vorhanden, daß die 
Pforte das Dulceigno⸗Uebereinkommen durchführen 
werde. Aber nicht dieſe Durchführung allein 
werde durch die gemeinſame Maßnahme der Mächte 
beſchleunigt werden, ſondern muthmaßlich werde 
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ſie auch „in erſprießlicher Weiſe auf die Löſung 
der griechiſchen, armeniſchen und inneren Verwal⸗ 
tungsfrage einwirken.“ Der britiſchen Regierung 
ſei es ernſtlich um die genaue Durchführung des 
Berliner Vertrages zu thun, und zwar nicht blos 
derjenigen Beſtimmungen, die der Türkei Opfer zu- 
muthen, ſondern auch der anderen, die zu ihren 
Gunſten feſtgeſtellt wurden. So weit Sir Charles 
Dilke. Was die Mächte thun würden, wenn das 
bloße Erſcheinen der vereinigten Geſchwader der 
Skgnatar- Mächte im adriatiſchen (oder ſpäter 
allenfalls im ägäiſchen) Meere die erhoffte Wirkung 
kung nicht hervorbringen ſollte? Ob die Admi⸗ 
räle für einen ſolchen Fall zu Zwangsmaßregeln 
ermächtigt wurden? Ob die Mächte beſchloſſen 
haben, auch die der Türkei günſtigen Beſtimmungen 
des Berliner Friedens gemeinſchaftlich durch fried⸗ 
liche Kundgebungen oder andere Mittel zu erzwin⸗ 
zen? Ueber dieſe Punkte ſprach ſich Sir Charles 
Dilke weiter mit keiner Silbe aus. Er hat ſo⸗ 
mit eigentlich nur das enthüllt, was längſt ent⸗ 
ſchletert war, dagegen tiefes Stillſchweigen bewahrt 
über alles das, was die Welt in dieſem Augenblick 
zu wiſſen am meiſten begierig iſt. Was ſonſt in 
beiden Parlaments häuſern verhandelt wurde, fit von 
geringerem allgemeinen Intereſſe. Noch werfen fie 
einander die von ihnen amendirten und reamen- 
dirten Bills wie Fangbälle zu. Bis morgen Abend 


jedoch werden fie ſich Hoffentlich zu entſprechenden 


Kompromiſſen verſtanden haben, auf daß die Ver⸗ 
tagung des Parlaments am 7., ſpäteſtens am 8. 
ſtattfinden könne. Gladſtone, der, wie geſtern ge⸗ 
meldet wurde, morgen hier ſein wird, um dem Ka⸗ 
binetsrath betzuwohnen, le Schlu 5 

g in der Taſche mit. 2 

binet vorgelegt und dann ſofort 
hufs ihrer Genehmigung nach Balmoral übermittelt 
werden. 


7 


Propvinzielles. 


Stettin, 6. September. Von Seiten der 
Dem miner ornithologiſchen Geſellſchaft „Aegintha“ 
wird beabſichtigt, verſchiedene ornithologiſche Vereine 
aufzufordern, gemeinſchaftlich an den Staatsſekretär 
Dr. Stephan eine Petition zu ſenten, in welcher 
derſelbe gebeten werden ſoll, den Beamten aufzu⸗ 
geben, daß fie dieſelbe Vorſicht beim Verſchicken 
von Bruteiern beobachten, wie beim Transport von 
Fiſcheiern. 

— Der „Öermanta-Ruder- Klub“ 
beging am Sonntag in Podejuch fein diesjähriges 
Sommer-Klubfeſt, wozu außer den Familien feiner 
Angehörigen ſich noch eine ſtattliche Zahl geladener 
Gaſte geſellt datte. Der Dampfer „Anna“ trug 
die ca. 130 Perſonen zählende, den beiten Krelſen 
unjerer Stadt entlehnte Geſellſchaft unter din 
Klängen einer luſtigen Polka durch das naſſe Ele- 
ment; vor ihm durchſchnitt das Germania⸗Klubboot 
„Rival“ mit raſender Geſchwindigkeit die Fluth. 
Bei der ſpäteren Begegnung beider falutirten die 
luftig und geſchmackvoll gekleideten Boots⸗Inſaſſen, 
während von dem Dampfer herab unter Orcheſter⸗ 
tuſch ein freudiges Hoch ertönte. In Podejuch 
war die Waldhalle das Rendezvous der Geſellſchaft, 
die ſchon längſt jedes Gene abgelegt und das 
Banner ungetrübter Heiterkeit entrollt hatte. Nach- 
dem die ſengende Sonne für eine unliebſame 
Trockenheit der Kehle geſorgt hatte, war es eine 
angenehme Pflicht, die die Liebenswürdigkeit der 
Gaſtgeber leicht erfüllen ließ, ein belebendes Naß 
in Geſtalt einer Taſſe „Karlsbader Miſchung“ zu 
ſich zu nehmen. Darauf legten die Klub mitglieder 
Zeugniß ihrer durch das Rudern gehobenen Muskel ⸗ 
kraft ab, in kürzeſter Zeit und ohne Schwierigkeit 
bauten fie zwei⸗ und dreiſtöckge Pyramiden und 
gaben noch andere Proben ihrer körperlichen Stärke 
zum Beſten. Spiele und Promenaden im Wald, 
denen ſich ein daſelbſt improvifirtes Tänzchen an- 
ſchloß, hielten die fröhliche Stimmung aufrecht, die 
ſelbſt das nothwendige Uebel beißer Sommertage 
— die zahlreichen, quälenden Mücken — nicht be⸗ 
einträchtigen konnte. Die im letzter Zeit oft ven⸗ 
tiliete Frage: „Dürfen Damen rauchen?“ erhielt 
bier von mancher Seite eine berechtigte bejahende 
Antwort, denn ohne Hülfe einer Havanna oder 
Papiers erwies ſich jede Mühe, die läſtigen In⸗ 
ſekten zu entfernen, als fruchtlos und fürchten wir, 
daß manche zarte Damenhand heute einige fühlbare 
Erinnerungen an Podejuch aufzuweiſen hat. Die 
Abendtafel erhielt durch zahlreiche Toaſte ihre Würze 
und reihte ſich an dieſelbe im Saal ein kleints 
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Tanzvergnügen, das die Geſellſchaft bis gegen 11 
Ubr erfreute. Unter bengaltſcher Beleuchtung und 
dem Vortritt der Muſik wurde der Weg zum 
Dampfer zurückgelegt. Gegen 12 Ubr langte die 
„Anna“ in Stettin an und die Geſellſchaft trennte 
ſich mit der Ueberzeugung, einen angenehmen heitern 
Tag verlebt zu haben. Der Germania-Ruderklub 
wird, wie wir hören, ſich im nächſten Jahre eben- 
falls an der Regatta in Hamburg betheiligen, 
bei der in dieſem Jahre der hieſige Ruderklud 
„Sport“ ſo große Ehre eingelegt hat. Sollten 
die vereinigten biefigen Klubs es nicht in ihrer 
Macht haben, für das nächſte oder darauf folgende 
Jabr ein Wettrudern mit auswärtigen Klubs 
in Stettin zu arrangiren? Die Koſten eines fol- 
chen Unternehmens müßten ſich unſerer Anſicht nach 
ſehr gering beziffern, zumal durch Einrichtung von 
Zuſchauertribünen und den Verkauf der Billets zu 
denſelben erhebliche Einnahmen entſtehen. Ham- 
burg, Köln, Wien und andere weniger bedeutende 
Städte haben derartigen Unternehmungen das größte 
Jutereſſe entgegen getragen und ſelbſt die Mitglie- 
der unſeres Herrſcherhauſes legten für den Ruder- 
ſport lebhafte Sympathie an den Tag, deshalb 
glauben wir, wird Stettin, die bedeutende alte Han- 
delsſtadt, auch nicht müſſig zuſehen, wenn ſeine 
Söhne einmal die ſchöne Oderſtadt zum Richt⸗ und 
Sammelplatz der deutſchen Ruder- und Segelklubs 
ausſchreiben. 

— Die überaus ſchöne Witterung am geſtri⸗ 
gen Sonntage hatte alle Vergnügungelokale in und 
um Stettin bis auf den letzten Platz gefüllt und 
ſowohl die Dampfer, wie die Straßen ⸗Eiſenbahn 
konnten kaum Alle die Fahrluſtigen befördern. Das 
meiſte Publikum dürfte jedoch im Stadtpark zufam- 
mengeſtrömt ſein; nicht allein im Innern waren 
Tauſende, auch außerhalb des Lokals waren die 
angrenzenden Straßen mit Hunderten von Neugie- 
rigen beſetzt, welche Alle die Auffahrt des Luftſchif⸗ 
fers O. Jentz ſehen wollten, der angekündigt hatte, 
ſich ohne Gondel, nur fret am Trapez ſchwebend, 
in die Luft erheben und oben gymnaſtiſche Produk⸗ 
tionen ausführen zu wollen Um 3 »Uhr wurde 
mit der Füllung des Ballons begonnen, doch ging 
dieſelbe nur ſehr langſam vorwärts, ſo daß um 6 
Uhr, as die Auffahrt ſtattſinden ſollte, der Ballon 
kaum zur Hälfte gefüllt war, unb trotzdem von 
Seiten der Gasanſtalt der Druck verſtäckt wurde, 
war bei Eintritt der Dunkelheit der Ballon noch 
lange nicht reiſtfertig und es blieb ſchlteßlich nichts 
übrig, als die Auffahrt aufzugeben und das Gas 
wieder abzulaſſen. Das Publikum wurde veshalb 
zwar theilweſſe ungehalten, verlief ſich aber doch, 
ohne daß eine Ruheſtörung ſtattfand. 
nicht, wen die Schuld trifft, daß der Ballon nicht 
zur feſtgeſetzten Zeit gefüllt war; ein anhaltender 
Gasgeruch in der Nähe des Stadtparks während 
der ganzen Füllung läßt jedoch vermuthen, daß der 
Ballon eine undichte Stelle hatte, an welcher das 

| Wie wir hören, ſoll im 


on, wie die Röhrenkeitu ee 
nauen Revifion | 
die geſtrige Auffahrt verunglückt war, verſuchte die 
Neupertl'ſche Künſtler⸗Geſellſchaft, das Pablikum 
nach beſten Kräften durch recht gelungene Produk- 
tionen zu entſchädigen und ernteten die einzelnen 
Künſtler auch reichen Beifall. 

— Die alljährlich arrangirten Extrafahrten 
nach Rügen zu ermäßigten Preſſen haben einen jo 
großen Beifall gefunden, daß auch tea dieſem Jahre 
der Wunſch nach einer ſolchen Fahrt rege geworden 
iſt. Der diesjährige große Andrang zu den Oſtſte⸗ 
Bädern hat die Einſchiebung einer billigen Ext'a⸗ 
fahrt nach Rügen zwar verzögert, indeß iſt es noch 
in zwölfter Stunde gelungen, eine ſolche Fahrt zu 
außerordentlich billigen Preiſen per Dampfer „Kai⸗ 
fer" zu arrangiren, wofür freilich dem freundlichen 
Entgegenkommen der Rhederei der weitaus größere 
Theil des Dankes gebührt. Dieſe Fahrt findet am 
Freitag, den 10. September, Morgens 5 / Uhr, 
ab hier, circa 9 Uhr ab Swintmünde ſtatt. Rück⸗ 
fahrt von Saßnitz am Sonnabend. Der Preis 


für hin und zurück beträgt 4,50 Mark. Nacht- 
quartier im Hotel Walſiſch 1,50 Mark. Die an- 


dauernd günſtige Witterung berechtigt zu der Hoff⸗ 
nung, daß die an Naturſchönhetten weltberühmte 
Strecke zwiſchen Saßnitz und Stubbenkammer fo- 
wohl auf dem Land- wie auf dem Seewege zurück 
gelegt werden kann. Hierin liegt die Ouinteſſenz 
des Vergnügens. Wir glauben die regſte Bethei⸗ 


fein, und verweifen auf den Inſeratentheil. Nur 
bis Donnerſtag Mittag kann der billige Fahrpreis 
bewilligt werden und haben ſpäter ſich meldende 
Theilnehmer circa das Dreifache zu zahlen. 

— Die ſeltene Vereinigung dreier ausgezeich⸗ 
neter Geſangskräfte in der bevorſtehenden Auffüh⸗ 
rung der Schöpfung von Hayda erregt um ſo 
mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit, als zweien der 
Künſtler, die Herren Krolop und Bohlig — ein ſo 
bedeutender Ruf ihnen auch vorangeht — bisher 
nicht Gelegenbeit gegeben war, in Stettin gehört zu 
werden. In Fräulein Angely heißen wir einen lie⸗ 
ben Gaſt willlommen, deſſen hervorragende, muflka⸗ 
liſch und geſanglich künſtleriſche Leiſtungen ſchon 
längſt eine dankbare Zuhörerſchaft hier gefunden 
haben. In Verbindung mit dieſen vorzüglichen So⸗ 
liſten wird der von früheren Oratorien-Aufführun⸗ 
gen her bekannte Geſangschor des Konſervatortums, 
unterſtützt von der Stadttheater-Kapelle, eine Auf- 
führung der Schöpfung ermöglichen, wie ſie des 
ſchönen, immer fo gern gehörten Werkes unſeres 
Vaters Haydn würdig iſt. 

— Einen entſetzlichen Fall theilt die „Starg. 
mit: In dem Dorfe Gieſenthal, Pyrltzer 


a 


Big." 


Kͤreiſes, ereignete ſich in dieſen Tagen ein trauriges 


Wir wiſſen 


terzogen worden find. — Nachdem 


ligung an der Extrafahrt warm empfehlen zu dür⸗“ 


Familiendrama. Der dortige Schmied, Wlttwer 
mit zwei Kindern, batte zum zweitenmale ein jugend- 
liches Mädchen gehelrathet. Nach der Hochzeit fan- 
den ſich bald ſogenannte gute Freunde, welche den 
Ehemann davon in Kenntniß ſetzten, daß ſelne 
jetzige Frau bereits ein Kind habe, welches in einem 
benachbarten Dorfe in Pflege ſei. Der Schmied 
will es nicht glauben, eilt nach Hauſe und als auf 
ſeine Frage die Frau die Thatſache nicht in Abrede 
ſtellen kann, überhäuft er ſie in gerechter Entrü⸗ 
ſtung mit Vorwürfen und Schmähungen. Die 
Frau bleibt fill, beſorgt Haus und Mittagsmahl 
auf's Prompteſte, nimmt dann Abſchied von ihren 
Stiefkindern, ſie noch zum Guten ermabnend, und 
— wurde lebend nicht mehr geſehen. Tags darauf 
zog man ihre Leiche, das bereits einjährige Kind⸗ 
chen, die unſchuldige Urſache dieſer That, feſt in 
den erſtarrten Armen haltend, aus dem Waſſer. 


— Zum Brande in Petznick erläßt der Land⸗ 
rath des Pyriper Kreiſes, Herr Graf von Schllef⸗ 
fen, im dortigen Kreisblatte folgende amtliche Be⸗ 
kanntmachung: 

In der Petznicker Brandſache mache ich auf 
Anregung des Herrn Amts vorſtehers und des Ge⸗ 
meindevorſtandes hierdurch bekannt, wie dankens⸗ 
werth hervorzuheben iſt, daß bei dem am 27. v. M. 
ſtattgehabten Brande die zahlreich erſchlenenen Hülfs⸗ 
mannſchaften und deren Führer unter Aufrechter⸗ 
haltung einer ſehr guten Ordnung aus dauernd und 
fleißig ihre Pflicht erfüllt haben, wie ganz beſon⸗ 
ders neben den Gendarmen einige benachbarte Guts⸗ 
vorſteher den Amtsvorſteher bei der ſchwierigen Lei⸗ 
tung des Löſchweſens mit großer Energie und Um⸗ 
ſicht unterſtützt und bei den Mannſchaften willige 
Folgeleiſtung gefunden haben, wie ferner bemerkt 
worden iſt, daß der Mühlenbeſitzer Jaͤnicke zu Petz⸗ 
nick und der Fettviehhändler Hoffmann zu Döltg 
mit großer perſönlicher Bravour fremdes Elgenthum 
gerettet haben, auch der Tiſchlermelſter Heeſe zu 
Vetznick mit eigener Lebensgefahr einen hülfloſen 
alten Mann den Flammen entriſſen hat. Hierbet 
kann ich nicht unhim, im Intereſſe der allgemeinen 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die auf Grund von allerlei Ge⸗ 
rüchten in verſchtedenen Zeitungen gebrachten Mit⸗ 
theilungen, als ob dies Petznicker Brandunglück 
von Mitgliedern einer namentlich genannten Arbei⸗ 
terfamilie verſchuldet ſei, jedes poßtiven Anhaltes 


Vermiſchtet. 

— (Brand eines Schiffes auf dem Rhein.) 
Aus Mainz wird geſchrieben: Ein ſchreckliches Un⸗ 
glück hat ſich am Donnerſtag (2. September) früh 
auf dem Rheine zugetragen. Das Schiff „Pfalz 
Nr. 2", welches den Dienſt Köln-⸗Malnz⸗Mann⸗ 
beim verſieht, und der Firma H. Rüſtelhuber's 
Nachfolger in Köln gehört, gerieth auf der Berg⸗ 
fahrt bei Rhein⸗Dürkheim in Brand. Es hatte 
eine große Ladung Benzin und Petroleum an Bord. 


ſtanden. Der Kapitän Joh. Krapp iſt glücklich 
dem Flammentode entronnen, ebenſo fein Bruder, 
der Steuermann, und die übrige Bemannung. Sie 
retteten ſich ſämmtlich durch Schwimmen. Nur der 
Maſchinenmeiſter, welcher ſich trotz des ausgebroche⸗ 


Flammen der Rückweg abgeſchnitten war. Das 
Feuer, in kurzer Zeit ſich über das Schiff verbrei⸗ 


gewährt haben. b 
empor. Die Frau des Kapitäns hielt mit ihrem 


miltan“ Hülfe und Rettung wurde 

faſt total ausgebrannt, liegt unter Wa 
— (Bitriel und kein Ende l!) 

platz der Handlung iſt deesmal der 


ſſer. 


Paris; Zeit 10 Uhr Abends, während des zweiten 


»Femwe à Papas, alſo in dem Augenblick, da es 
in ganz Paris keinen belebteren Punkt giebt. Eine 
junge Frauensperſon, Marie Dubols, genannt Iſa- 
bella, auf dem Boulevardpflaſter nicht unbekannt, 
ſteigt mit einem Heren aus einem Ftaker, unmittel⸗ 
bar hinter ihnen hält ein anderer Fiaker, welchen 
ein elegant gekleideter junger Mann verläßt. Wäy⸗ 
rend Marie Dubois am Arme ihres Kapaliers auf 
das Cafs zugeht, ſtürzt der Andere ihr nach und 
ſchleudert ihr den Inhalt eines Vitrlolfläſchchens 
in'g Geſicht, worauf er, noch ehe man den Schmer⸗ 
zengſchrei der Getroffenen verulmmt, in der Menge 
zu verſchwinden ſucht. Drei Perſonen, die an 
einem Tiſche des Cafés ſaßen, der Journaliſt Beſ⸗ 


RR Ar Foenement“ der bekannte Pam W N 
entbehren. Das arme verbrannte Kind, dem ſol⸗ ſon vom „Evenment', der bekannte Komponkſt Coc⸗ 
ches nachgeſagt wird, iſt nicht 11 ſondern nur 3 des und der Jnſeraten Agent Moine, waren aber 

„achgeſag 10, „ Rort: 


5 ER unmittelbare Zeugen des Auftrittes geweſen; Herrn 


| 


alt, aljo ſchwerlich an dem auf dem Heu⸗ 
boden ausgebrochenen Brande ſchuld; die Fami- 
lie war mit Heu zu Kupfuttte ſehr reichlich 
verſorgt, es ſind wohl an zwei Scheffel ver⸗ 
braunter Weizen vorgefunden, und ſind auch 
mehr Sachen, wie bei den metſten übrigen Fami⸗ 
len gerettet, jo iſt doch auch hier die Mehrzahl 
der Habſeligkeiten, darunter das einzige Schaf, ver⸗ 


keit auf die linke Schläfe geiprigt. Herr Moine 
eilte dem Thäter nach, erreichte ihn jenſeits des 
Boulevards vor dem Cafs de Madrid und über⸗ 
gab ihn den berbeigerufenen Polizeibeamten. Der 
Ergriffene iſt der 3 jährige Haudlungsdiener Jules 
Lannois; er erklärte, daß Marle frine Geliebte fei 


bannt, die Frau hatte Zwillinge im Alter von 8 und ihn 1 n 
W i. 12 jelben aus er batte ſie beszalo ſchon früter mit ‚Drohungen, 
8 10 verfolgt und ſei dafür zu Nonaten Gefängniß 


verurthellt worden; vor wenigen Tagen aus der 
Haft entlaſſen, habe er nichts Eiligeres zu thun 
gehabt, als ſeinen Racheplan auszuführen. Inzwl⸗ 
ſchenßwar Marie Dubois in das Cafe gebracht und 
bier einer erſten ärztlichen Behandlung unterzogen 
worden; ihr Geſicht trägt ſchwere Brandwunden 
und das rechte Auge ſcheint ernſtlich gefährdet. Ein 
Fiaker führte die Unglückliche nach ihrer in der Rue 
Maubeuge gelegenen Wohnung zurück. 

— (Ein Ueberbleibſel der ſpaniſchen Armada) 
hat man vor Kurzem in Slains, an der Küſte 
von Aberdrenſhire, aus der Meerestiefe geſchafft. 
Es iſt eine große Kanone, die an der Stelle, wo 
Unterkommen. 


— Hinſichtlich der Ernteer bniſſe liegt ein 
amtlicher Bericht aus dem Regieruflgs bezirk Stra- 
ſund vom 21. Auguſt vor, in welchem konſtatirt 
wird, daß die Regenzeit in der Mitte Auguſt die 
Einbringung der Ernte zwar ernſtlich gefährdet habe 
erſcheinen laſſen, daß jedoch das Dazwiſchentreten 
einzelner ſchöner Tage die Einbringung des Roggens 
ermöglicht und daß bei der dann folgenden ſchönen 
Witterung auch die Bergung der übrigen Kornarten 
geſichert jet. Die Ernte ſelbſt werde, obſchon der 
Roggen in einzelnen Theilen des Regierunge bezirks 
in Folge der Nachtfröſte im Mai gelitten habe, 
allem Anſchein nach ein ziemlich befriedigendes Er⸗ 
gebniß liefern und im Ganzen als über Mittel- 
ernte ſich herausſtellen, da anſchein end der Erdruſch 
ein zufriedenſtellender zu werden verſpricht. 


+ Bütow, 2. September. Die Seran-Seler- 
lichkeiten wurden durch einen Zapfenſtreich geſtern 
eröffnet. Heute Morgen 6 Pyr ertönte Reveille, 
wehende Flaggen gaben den Straßen ein feſtliches 
Aus ehen. Um 1 Uhr marſchirte der Krieger verein 
und die Schüler der Sladtſchule nach dem Schützen ⸗ 
hauſe, ebenſo die Seminar Zöglinge und die Se⸗ 
minarſchule nach Carlsthal unter lebhafter Bethei⸗ 
ligung des Publikums, um Sedan an den gedach⸗ 
ten Vergnügungs orten zu feiern. Nach vergnügtem 
Nachmittag kehrten ſie Abends gegen 9 Uhr zur 
Stadt zurück, mit Lampions und Fackeln verſehen. 
Geſchmackvoll arrangirte Illuminationen, bengaliſche 
Flammen, Raketen ꝛc. begrüßten die Heimkehrenden. 
Einen ſchönen Anblick gewährten die Straßen wäh⸗ 
rend des Einzuges, da dieſelben durch die vielen 


wurde, und obwohl fie daſelbſt über 290 Jahre 
gelegen, noch recht gut erhalten 
Das Geſchütz iſt 8 Fuß lang, der Durchmeſſer 
beim Zündloch iſt 13 Zoll und der des Kalibers 
an der Mündung 4 Zoll. Es ſcheint theilweiſe 
mit Nägeln geladen zu ſein. Einer der Nägel iſt 
in komplettem Zuſtande, vortrefflich gearbeitet und 
pfeilförmig. Wird er ein wenig mit einem Stück 
Tuch gerieben, jo glänzt er, was zu der Vermuthung 
führt, daß er aus gehämmertem Eiſen gefertigt 
worden. Es ſind mehrere Kanonen an derſelben 
Stelle gehoben und der Königin zum Geſchenk ge⸗ 
macht worden. 


Eeterariſches. 

„Dramaturgiſche Spähne“, Hamburger Thea⸗ 

terberichte 1876 — 79 von Johannes Wedde (Her⸗ 
mann Grüning. Hamburg 1880). 

Wie ſchon der Titel beagt, bringt das vor- 
liegende Werk die Kritiken der während drei Jahren 
in Hamburg zur Aufführung gekommenen bedeuten⸗ 
deren Dramen und Schauſplele, und zwar nur über 
die Vorſtellungen am Hamburger Stadtthea⸗ 
ter. Der Berfaſſer iſt Referent der „Hamburger 
Nachrichten“ und behandelt ſeine Beſprechungen mehr 
ſachlich, als perſönlich, wodurch das intereſſante 
Werk gerechten Anſpruch erheben darf, auch vom 
auswärtigen Publikum geleſen zu werden, zumal die 
Berichte mit großem Verſtändniß geſchrieben find. 
Nicht weniger intereſſant iſt das Vorwort des Ver⸗ 
faſſers. Theaterfreunden wird das umfangreiche 
Werk eine angenehme und anregende Lektüre bilden. 

„Toniſche Studien“, humoriſtiſche Vorleſung 
von Guſtav Leutrißz. (Dresden, L Hoffarth) 


Fackeln zur Tageshelle erleuchtet wurden. Alle Mü⸗ Das kleine Büchlein iſt der Abdruck eines 
hen und Opfer ſprachen deutlich für das patriotiſche Vortrags des Verfaſſers beim Feſteſſen zur Feier 


Gefühl der Bütower Einwohner. Bet der in 
dieſer Woche beendeten Prüfung der 25 Seminar- 
Zöglinge im 1. Kurſus erhielten alle das Zeugniß 
der Reife, von den drei fi von auswärts ange- 
meldeten Bewerbern erlangten nur zwei die Quali- 
fikation. Von den 44 ſich zur Aufnahme in das 


Seminar gemeldeten Präparanden wurden nur 25 
angenommen. 


des 25 jährigen Beſtehens des Tonkünſtler⸗Vereines 
zu Dresden. Es erklärt in humoriſtiſchen Knittel⸗ 
verſen die verſchiedenen muſtkallſchen Begriffe. Ei⸗ 
nige Beiſpiele führen wir zur Probe hier an. Da 
iſt Nr. 1 und betitelt ſich 
Begriff der Tonkunſt. 
Die Tonkunſt iſt die Kunſt vom Ton, 
Wie dies beſagt der Name ſchon. 
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Wahrſcheinlich iſt das Feuer durch Exploſton ent⸗ 


nen Brandes noch an der Maſchine zu fhaffen]. 
machte, kam im Feuer um, weil ihm durch die 


tend, ſoll der Maſſe brennbare Stoffe. wegen, die 
an Bord waren, einen ſchauerlich-ſchönen Anblick 
Die Flammen ſchlugen haushoch 


Kinde auf dem Hintertheil des brennenden Schiffes 
bis zum letzten Augenblicke aus, wo ihr durch Ma⸗ 
troſen des zu Thal fahrenden Remorqueurs „Maxi⸗ 
Das Schiff, 


Der Schau⸗ 
Perron des 
Cafe des Varietes am Boulevard Montmartre in 


Zwiſchenaktes der im Varietes⸗Theater geſpielten 


Beſſon war ſogar ein Tropfen der ätzenden Flüſſig⸗ 


eines der Schiffe der Armada geſcheitert, gefun ten 


zu fein ſcheint. 
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Wer das noch klar gemacht will ſehn, 

Muß hin zum Philoſophen gehn, 

Der macht gerade Dinge kraus, 

Und legt hinein und legt auch aus, 

Und was er ſchließlich Tiefes ſpricht, 

Verſteht man in der Regel nicht. 

Unter Nr. 26 ſingt der Verfaſſer alſo 
Vom Zuhörer. i 

Wer ein Konzert beſuchen will, 

Sei pünktlich da und fihe id, 

Tret' auch den Takt nicht voll Gefühl, 

Und laß unnüßes Fächerſpiel, 

Und ſteh' nicht auf und lauf' nicht fort, 

Bevor erklang der Schlußakkord. 

Wer dazu kann ſich nicht verſtehn, 

Der mag zur Wachparade gehn. 

Das kleine Büchlein wird in muſtkaliſchen 

Kreiſen eine heitere Aufnahme finden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 5. September. Die von Seiner 
Majeſtat dem Kaiſer an das Heer erlaſſene 
Proflamation iſt den baieriſchen Truppen durch 
ein beſonderes Reſkript belannt gegeben worden. 

Zu der auf heute verlegten Sedanfeier hat 
die Stadt reichen Flaggenſchmuck angelegt, die 
Staatsgebäude auf befondere Anordnung; Mittags 
findet ver große Feſtzug flat, an welchem die In⸗ 
nungen und Vereine mit ihren Fahnen theilnehmen 
werden. Der Zug wird ſich nach den Iſar⸗An⸗ 
lagen bewegen, wo die Feſtrede gehalten und ein 
Volksfeſt veranſtaltet werden ſoll. 

Der General-Feldmarſchall Graf v. Moltke iſt 
geſtern hier eingetroffen, derſelbe hat ſich heute nach 
Oberammergau begeben, von wo er Abends wieder 
zurückerwartet wird. 

Wien, 5. September. Das „Bukareſter Ta- 
geblatt“ befzeitet die Zettungsnachricht, daß dle Er⸗ 
hebung Rumäniens zum Königreich eine Entſchödi⸗ 
gung für den vermeintlich geforderten Uebertritt des 
deſignirten Thronfolgers zur griechiſch⸗katholſſchen 
Kirche bilden ſolle. Die tumäniſche Verfaſſung 
kenne keine Vorſchriften betreffs der Konfeſſion des 
Thronfolgers. Eine konſtitutrende Verſammlung 
könne die Thronfolge abändern. 

In Konſtantinopel geht das Gerücht, Mahmud 
Nedin werde zum Großvczier ernannt werten und 
Server Paſcha anſtatt Abedins das Auswärtige 
übernehmen. l 

Wien, 5. September. Nach einem Tele⸗ 
gramm des „Wiener Tageblatts“ aus Przempsl fol 
ſich der Jücſt Sapteha in einer Unterredung mis 
einem Berichterſtatter des genannten Blattes dahin 
geäußert haben, daß er glaube, die polniſchen Ab⸗ 
geordneten würden auch fernerhin das Miniſterium 
Taaffe unterſtützen und das Bünduig mit den Czechen 
aufrechterhalten. Der Fürſt habe ferner bezüglich 
der durch die Kalſerreiſe in gewiſſen Kreiſen Kon⸗ 

greßpolens wachgerufenen großen Hoffnungen var 
auf hingemiejen, daß die Aeußerungen des Kalſers 
zſichllich darauf berechnet geweſen wären, gewiſſe 
Illuſionen, die in fanatlſchen Köpfen entſtehen könn⸗ 
ten, zu dämpfen. Der Kaiſer habe fein einziges 
Mal bei einem offiziellen Anlaſſe die polniſche 
Sprache angewendet, obwohl er gezeigt habe, daß er 
volniſch zu ſprechen vermöge; die Kalſerreiſe hätte 
keine andere Bedeutung als die, daß der Monarch 
tine Provinz ſeines Reichs beſucht habe. 

Paris, 4. September. Obgleich einerſeits be⸗ 
hauptet wird, Grery nähme in der Kongregations⸗ 
ſrage energiſch Partel für Freyeinet, jo wird dennoch 
andererſeits Herr Challemel⸗Lacour bertito als Nach⸗ 
folger des jetzigen Miniſters des Aus wärtigen be⸗ 
zeichnet. Am 15. kehrt Grevg auf zwei Tage hier⸗ 
her zurück, um den Vorſig in einem Mintſterrath 
zu übernehmen, an dem ſämmtliche Minifter Theil 
nehmen werben. 

Der heutige Tag wird von den republi⸗ 
kaniſchen Blättern in üferſchwenglicher Weiſe ge- 
feiert. 

Paris, 5. September. 


Die Erklärung der 
Kongregatlonen wurde 


bisher nur von etwa vierzig 
Oberen unwichtiger Orden unterzeichnet und dem 
Minister des Innern zugeſandt. llebrigens {ft eine 
neue Wendung eingetreten. Gambettas Einfluß 
treibt die Regierung zur Ausführung der März- 
dekrete. Es werden bereits im Mimiſtertum In⸗ 
ruktionen ausgearbeitet und ſonſtige Vorarbeiten 
gemacht, um die unautoriſirten Kongregationen dem⸗ 
nächſt auszutreiben. 

Nachträglich wurde hierſelbſt die Jeſultenſchule 
in der Rue Lafayette geſchloſſen. Ber Superior 
hatte Mittwoch vor dem Pollzelkommiſſar zu Pro- 
tokoll erklärt, der Minister des Innern habe ihn 
gelegentlich einer Unterredung mündlich zum Blei- 
ben autorifirt. Ein Bericht an den Miniſter ent- 
larvte den frommen Betrug, der Miniſter, Herr 
Conſtane, hatte den Superior niemals geſehen. 

Przemysl 4. September. Der Kaiser Franz 
Joſef iſt heute Vormittag 11 Uhr hier eingetroffen 
und von der Bevölkerung enthuſſaſtiſch empfangen 
worden. Nach Beſichtigung der Fortifikationen wird 
ſich der Kalſer heute Abend über Mosclska, wo⸗ 
ſelbſt bereits die Mititär-Attachees und viele fremd⸗ 
ländiſche Offiziere angekommen find, nach Schloß 
Kryſowice begeben. Auf der Relſe des Katſers von 
Krakau hierher fanden ununterbrochen enthuſſaſtiſche 
Kundgebungen und Huldigungen ſtatt, an denen ſich 
die ganze Bevölkerung ohne Unterſchied des Standes 
und der Konfeſſlon bethelligte. 

London, 4 September. Ein Telegramm des 
„Evening Standard“ aus Curachee von beute 
jagt, nach eingegangenen ofſiztellen Nachrichten 
beſtätige ſich die Niederlage Ajub Khans, General 
Roberts habe 10,000 Gefangene gemacht. 

Livadia, 4. September. Der Katier if geſtern 
Abend 9½ Uhr auf dem Landwege, über Simfe⸗ 
ropol, wohlbehalten hier angekommen. 


